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In den über 2.500 Jahren ihrer Existenz bildete die jüdische Gemeinschaft 
im Irak eine homogene Gruppe und war – trotz Unterdrückung, politischer Unruhen, Krieg und Plagen – über Jahrhunderte in der Lage, ihre kommunale Identität, Kultur und die eigenen Traditionen zu wahren. Sie unterschieden sich von ihren irakischen Brüdern und Schwestern durch ihren alten arabischen Dialekt, das Judeo-Arabisch, was erheblich von biblischem Hebräisch, biblischen Verweisen sowie Entlehnungen aus dem Persischen, Türkischen und Aramäischen durchdrungen ist. Sie unterschieden sich von ihrer Umgebung auch durch ihre Kleidung, die Einhaltung des Sabbat und religiöser Feiertage, ihre eigene, Kashrut genannte Küche 
und – neben vielen anderen Dingen – eine tief verwurzelte Sehnsucht nach einem spirituellen Jerusalem und Zion. Sie kauften Land und gründeten Jeschiwos, religiöse Schulen, in Jerusalem und Hebron. Ihr gesellschaftliches und religiöses Leben basierte auf talmudischen und biblischen Ritualen, und sie führten ein unabhängiges Gemeindeleben, dessen Kopf ein Oberrabbiner (Hakham Bashi) war, der das Bildungssystem, die religiöse Gerichtsbarkeit und die Besteuerung von koscherem Fleisch überwachte.

Gleichzeitig waren sie aber auch gut im Land integriert, und zwar in allen Aspekten – politisch, sozial und ökonomisch – und durch und durch „arabisiert“ in ihrer Sprache, ihren gesellschaftlichen Traditionen und ihrer Lebensweise, die sich im Wesentlichen nicht von der ihrer arabischen Landsleute unterschied.

Aus genau diesem Grund ist das Verschwinden der jüdischen Gemeinschaft aus dem Irak ein besonders aufschlussreiches Ereignis und unterscheidet sich vom jüdischen Exodus in anderen arabischen Ländern durch seinen abrupten Charakter.
 Der Exodus bietet uns auch die einmalige Gelegenheit, die mannigfaltigen politischen Kräfte zu verstehen, die den Nahen Osten im zwanzigsten Jahrhundert durchzogen haben – Kolonialismus, Nazismus, arabischer Nationalismus, Kommunismus und Zionismus –, sie alle haben zum Exodus der irakischen jüdischen Gemeinde beigetragen.

Der Irak, wie er heute heißt, war die Heimat der alten Zivilisationen der Sumerer, der Assyrer und der Babylonier. Das antike Griechenland kannte das Land unter dem Namen Mesopotamien – was soviel bedeutet wie „Zweistromland“, zwischen dem Euphrat und dem Tigris –, und die Juden nannten es Babylon. Im Jahr 597 v.Chr. marschierte König Nebukadnezar II von Babylon (605–562 BC) in das Königreich des Judas ein und nahm den jüdischen König Jehoiachin sowie 10.000 seiner Gefolgsleute gefangen und brachte sie nach Babylon. Elf Jahre später, nach der Zerstörung des Ersten Tempels durch Nebukadnezar, verschleppte dieser weitere 40.000 jüdische Gefangene in seine babylonische Hauptstadt, neunzig Kilometer südlich des heutigen Bagdad gelegen.
 Die jüdische Unterdrückung endete, als der persische König Cyrus II im Jahre 538 BC Babylon besetzte und es den Juden freistellte, in ihr Land zurückzukehren. Einige taten es, viele aber blieben.

Nach der Zerstörung des Zweiten Tempels durch die Römer im Jahr 70 n.Chr. zogen im Exil lebende Juden in Scharen gen Westen und assimilierten sich mit anderen Stämmen und Nationen. Dabei entwickelten sich die babylonischen und die vom Eretz Israel in Richtung Osten wandernden Juden zu den Hütern der Bibel. Während der persischen Herrschaft (331–638) florierte die jüdische Kultur in Babylon. Jüdische Gelehrte begannen 474 mit der Zusammenstellung des babylonischen Talmud als dem spirituellen Kodex des Judentums, und transformierten das Judentum in eine geistliche und sittliche Bewegung. Im Jahr 219 wurden die Akademien der Sura und Nehardea in Babylon gegründet. Die Rektoren dieser Akademien wurden später „Gaons“ genannt und zählten zu den höchsten Autoritätspersonen in der religiösen jüdischen Welt.

Im Jahr 570 wurde Mohammed in Mekka geboren und emigrierte 622 nach Medina, wo Juden in Handel und Industrie aktiv waren. Kurz darauf wurden die einheimischen Armeen von den muslimischen besiegt und das Perserreich niedergeschlagen. Mit der Gründung und Erbauung von Bagdad während des Kalifats von al-Mansur im Jahre 762 entstand das wichtigste Kultur-, Handels-, Wissenschafts- und Kunstzentrum der westlichen Welt
. Die Juden ließen sich hier nieder, bauten neue Jeschiwos und brachten es zu gesellschaftlicher Anerkennung. Besonderen Einfluss genoss der jüdische Exilarch, der von vielen als direkter Nachkomme von König David, der höchsten Glaubensautorität, angesehen wurde.
 Der Exilarch verwaltete alle jüdischen Belange der Gemeinschaft, schlichtete Streitereien und kassierte Steuern. Er konnte auch Banne aussprechen sowie Geld- und Gefängnisstrafen oder Auspeitschungen als Strafen für religiöse Vergehen verhängen.

Nach der Zerstörung Bagdads durch die Mongolen im Jahr 1258 folgten Jahres des Chaos. Bis Anfang des sechzehnten Jahrhunderts wurde der Irak immer wieder von Konflikten zwischen den Sunniten, Ottomanen und den persischen Shi’i Safawis, sowie wiederkehrenden Seuchen, Überschwemmungen und Beduineninvasionen Heim gesucht. Bagdad verlor an Größe und Bedeutung, bis zu einem Punkt, an dem es lediglich eine unbedeutende Siedlung ohne politischen oder wirtschaftlichen Einfluss war.

Die Ottomanenherrschaft (1534–1917) brachte einen Aufschwung und ein gewisses Maß an Toleranz. Die Juden genossen relative Freiheit in der Ausübung ihrer Religion und waren in der Lage sich um ihre eigenen Belange, insbesondere in puncto Bildung, zu kümmern. Als die Rektoren der Jeschiwos oder Akademien höhere religiöse Macht erreicht hatten, ernannten die Juden einen Nasi [Prinz] zu ihrem Oberhaupt, und beendeten damit die Institution des Exilarchen aus dem Jahre 1401. Der Ottoman Sultan Murad IV beschäftigte angeblich 10.000 jüdische Beamte in seiner Regierung. Während dieser Zeit dienten wohlhabende jüdische Männer wie Heskel Ben Yusuf Gabbay in Bagdad und Istanbul sowie Sassoon Saleh David in Bagdad als Schatzmeister der ottomanischen Machthaber.
 Die Toleranz hing jedoch von den jeweiligen örtlichen Führungspersonen ab. Der Gouverneur des Sultans in Bagdad Daoud Pasha (1817–1831) beispielsweise soll einer der grausamsten gegenüber den Juden gewesen sein, und viele Juden verließen die Stadt während seiner Amtszeit. Außerdem nahm die jüdische Bevölkerung aufgrund von Cholera- und Typhus-Epidemien ab.

Nach Pashas Tod begannen die Juden ihren Einfluss in Handel und Politik zurückzugewinnen. Die Position des Nasi wurde 1849 durch Hakham Bashi ersetzt. Zu den herausragenden Oberrabbinern des zwanzigsten Jahrhunderts gehörten Hakham Ezra Dangoor, der erste Rabbiner von Burma, der auch eine der ersten Druckpressen im Irak betrieb, und Hakham Sasson Khedouri.
 Der Oberrabbiner war gleichzeitig Vorsitzender der Gemeinschaft , ihm zur Seite standen ein Laienkonzil, ein Religionsgericht und ein Schulkomitee.

Die Revolution der Jungtürken im Jahr 1908 prägte das Motto hurriya, ‘adala, und musawat (Freiheit, Gerechtigkeit und Gleichheit). Liberale arabische Schriftsteller und Politiker unterstützten diese Prinzipien. Die normale Bevölkerung jedoch wies diese Konzepte zurück, da sie die Souveränität des Islam und den Dhimmi-Status untergruben. Dhimma legt den juristischen Status christlicher und jüdischer „Schutzbefohlener“ (Dhimmi) unter islamischer Herrschaft fest, d.h. Christen und Juden müssen im Austausch für den Schutz ihres Lebens und Besitzes ein Bündnis eingehen. Der Dhimmi-Status verbot es Christen und Juden, gegen Moslems auszusagen, Pferde zu reiten, Häuser zu besitzen, die höher als die Häuser von Moslems waren, Vorgesetzte von Moslems zu sein, Waffen zu tragen und Wein in der Öffentlichkeit zu trinken. Während der Herrschaft der strickten und fanatischen Führer mussten sie sogar ein bestimmtes Emblem auf ihrer Kleidung tragen – blau für Christen und gelb für Juden. Außerdem umfasste die Dhimma in einigen Gemeinschaften eine Sondersteuer und regelte den Großteil der Steuereinnahmen.

Im neunzehnten Jahrhundert ergaben sich für die Juden neue Chancen im internationalen Kommerz- und Bankwesen sowie in der Verwaltung, die sich auf eine handvoll Ereignisse zurückführen lassen: die Etablierung der Alliance Israelite Universelle im Jahr 1864, einer der nach der Gründung in Paris im Jahr 1860 im Netzwerk der Allianzhochschulen im gesamten Nahen Osten entstandenen Universitäten; die Eröffnung des Suezkanals 1869; die Reformen des Midhat Pasha, der zum Wali (Gouverneur) von Bagdad und Basra ernannt worden war; ein allgemeines Gefühl persönlicher Sicherheit  nach der Niederschlagung eines Beduinenaufstands durch Midhat Pasha, das es Juden ermöglichte, sich in Städten im südlichen Irak niederzulassen; der Bau der ersten Eisenbahnlinien im Irak im Jahr 1903; und die Gleichberechtigung für nicht-moslemische Minderheiten in der ottomanischen Verfassung von 1908. Die Juden waren finanziell und gesellschaftlich erfolgreich, und viele gingen nach Indien, China und England um im internationalen Handel tätig zu werden, nachdem der Suezkanal und die Eisenbahnlinien den Handel mit dem riesigen Britischen Commonwealth erleichterten.
 Unter diesen Pionieren waren Sir Elie Kedourie (1865–1944), der nach Shanghai ging, und Sir Albert David Sassoon (1818–1896), der sich in Indien niederließ. Beide gründeten jüdische Schulen in Bagdad um bei der Bildung der breiten jüdischen Bevölkerung mitzuhelfen, und beide waren äußerst wohltätig in den Ländern, in denen sie sich niederließen. Tausende irakische Juden folgten ihnen zu ihren Außenposten, und in der Folgezeit entwickelten sich irakische jüdische Handelsgemeinschaften überall in Asien – von Kalkutta und Bombay bis nach Rangoon, Shanghai und Kobe in Japan.

Im Jahr 1916 entstand in Folge der britischen Allianz mit Sharif Hussein aus Mekka und dessen arabisch-nationalistischen Söhnen Faisal (1885–1933) und 'Abd Al-'Allah (1882–1951) gegen die Ottomanen der irakische Staat. Als die Briten 1917 in Bagdad einzogen, waren die Juden mit ca. 80.000 Personen die größte Einzelgruppe von insgesamt 202.000 Einwohnern, also ungefähr ein Drittel der Bewohner.
 Im Jahr 1921 
wurde der Irak unter britisches Mandat gestellt. Die Iraker wehrten sich umgehend gegen ihre neuen Besatzer, woraufhin die Briten ihnen die Gründung eines autonomen Königreichs unter britischer Verwaltung gewährten. Nach der Vertreibung von König Faisal bin Hussein aus Damaskus im Jahr 1920 durch die Franzosen, trat ein jüdisches ehemaliges Mitglied des ottomanischen Parlaments, Sir Sassoon Heskel, der unter dem Vorsitz von Winston Churchill stehenden Kairoer Nahost-Konferenz bei. Heskel unterstützte die Krönung von Faisal zum irakischen König. In Anerkennung seiner Fähigkeiten und Loyalität wurde Heskel zum Finanzminister in der ersten irakischen Regierung unter König Faisal I ernannt. Er war fünf Jahre in dieser Funktion tätig und diente dem Land auch danach weiter – als Parlamentsmitglied bis zu seinem Tode im Jahre 1932. Heskel leistete der irakischen Wirtschaft gute Dienste, denn er setzte die Bezahlung in Gold anstelle von Banknoten für irakisches Öl in den Verhandlungen mit der British Petroleum Company durch.
 Faisal, der seine Ausbildung in Istanbul genossen hatte und von den freiheitlichen Ideologien der Jungtürken beeinflusst worden war, schien grundsätzlich die Religionsfreiheit und -gleichheit zu befürworten. Er prägte sogar den Spruch: „Religion ist für Gott, das Vaterland ist für alle“17und setzte damit nationalen Patriotismus über den panarabische und panislamische Gesinnungen.

Die 1920er und 1930er gelten als die goldenen Jahre für die Juden im Irak, hauptsächlich aufgrund der modernisierenden Einflüsse der Briten und Faisals wohlmeinender Politik.
 Im Jahr 1919 unterzeichnete er die Faisal-Weizmann-Vereinbarung, in der er seine Sympathie für die nationalen Bestrebungen der Juden nach einem Heimatland in Palästina erklärte. Zu dieserZeit war der Irak ein kleines Land mit weniger als dreieinhalb Millionen Einwohnern (im Vergleich zu 25 Millionen heute).
 Zwei Drittel der irakischen Juden lebten in Bagdad. In Basra lebte die zweitgrößte jüdische Gemeinde des Landes, außerdem gab es jüdische Gemeinden in Mosul im Norden sowie in Kirkuk, Arbil, Sulaymaniyah, Khanaqin, Baqubah, Al Kut, Al Amarah, Al Hllah und An Nasiriyah.
 Während dieser Zeit fühlten sich viele Juden im Irak sicher und beteiligten sich aktiv an der Entwicklung des Landes.

Sie eröffneten Gemeindeklubs, in denen sie häufig zusammentrafen um Musik zu hören, sich zu unterhalten und Karten zu spielen. Zu diesen Klubs gehörten der Laura Kadoorie Klub, der Zaura Klub und der Rashid.
 Meir Elias gründete 1910 das nach ihm benannte Jüdische Krankenhaus und Sir Elie Kedourie die Rimah-Kedourie-Klinik für Augenheilkunde, die nach seiner Mutter benannt worden war.
 Die Juden dienten als Repräsentanten des Parlaments und waren ebenso auf dem Gebiet der Bildung und Kultur als Autoren, Journalisten und Musiker tätig. Im ökonomischen Bereich leisteten sie ihre Beiträge zum industriellen und finanziellen Gedeihen des Landes als Kaufleute und Regierungsbeamte. Die prominentesten Juden verfügten über gute Beziehungen zur Monarchie; so wurde Sir Elie Kedourie aus Shanghai bei seinem Bagdad-Besuch von Faisal I empfangen, und als Faisal I London besuchte, war er Gast in Kedouries Villa. Die jüdische Gemeinde baute Dutzende Schulen, die sich eines hohen Bildungsstandards erfreuten und einen Schwerpunkt auf das Erlernen von Fremdsprachen legten, und – obwohl die Mehrheit der Schüler Juden waren – auch von muslimischen und christlichen Schülern besucht wurden.
 Die Hälfte aller irakischen Studenten, die ein staatliches Stipendium für ein Auslandsstudium erhielten, war jüdischer Herkunft.

Die Tatsache, dass viele Juden europäische Sprachen beherrschten und internationale Anschauungen verfolgten
, führte jedoch auch dazu, dass die irakische Bevölkerung sie mit Großbritannien und Frankreich – den regionalen Besatzungsmächten – identifizierte.
 Auch in dieser friedvollen Periode gab es Iraker, die Juden verunglimpften, und zwar aufgrund ihrer offensichtlichen Dominanz im Wirtschaftsleben, ihres allgemein höheren sozialen Status und der Tatsache, dass sie überproportional in der Regierung vertreten waren.

Im Jahr 1930 legte der Anglo-Irakische Vertrag zwischen Großbritannien und dem unter britischer Kontrolle stehenden Irak die grundlegenden Bedingungen der symbolischen Unabhängigkeit des Irak fest, die zwei Jahre später zum Ende der britischen Vorherrschaft führte und den Weg für Iraks Aufnahme in den Völkerbund im Jahr 1932 ebnete.
 Als der Irak in diesem Jahr seine Unabhängigkeit erlangte, sahen zahlreiche frühere irakische, ottomanische Beamte die Etablierung eines irakischen Staates als einen ersten Schritt zu einem größeren panarabischen Staat, welcher der Hashemite-Dynastie für die Unterstützung der Briten gegen die Ottomanen während des Ersten Weltkriegs versprochen worden war. Außerdem strebten viele irakische Nationalisten nach einer Arabisierung des Kalifats. Gemeinsam bildeten diese Gruppen ein Hindernis für eine westliche, säkulare politische Weltordnung im Irak und opponierten gegen jegliche nicht-arabische oder nicht-moslemische, religiöse oder ethnische Aktivitäten.

Die Säkularisten behielten vorerst – solange Faisal I König war – die Oberhand. Einer von ihnen war der ehemalige Militärattaché der Ottomanen, der jüdische Journalist und Abgeordnete Salman Shinah, der das erste, in literarischem Arabisch veröffentlichte, jüdische Magazin etablierte, welches stark zionistisch ausgelegt war. Sein Mitherausgeber Anwar Shaul publizierte zwischen 1928 und 1939 außerdem eine Wochenzeitschrift Al-Hasid (Der Erntemann). Obwohl Shinah zu den Verfechtern eines irakischen Patriotismus und einer panarabischen Politik gehörte, wurde die Zeitschrift am Vorabend des Zweiten Weltkrieges auf Drängen irakischer und palästinensischer pro-Nazi Nationalisten eingestellt. 

Viele dieser jüdischen Autoren schlossen sich liberalen und linksorientierten Gruppierungen an und schrieben patriotische Gedichte und Kurzgeschichten, in denen sie den Irak priesen und soziale und kulturelle Reformen, wie die Rechte der Frauen und inter-religiöses Verständnis, unterstützten. Der jüdische Rechtsanwalt Shaul Haddad publizierte die Zeitschrift Al-Burhan (Der Beweis), um die jüdische Minderheit gegenüber den eskalierenden Nazi-Aktivitäten zu verteidigen. Der Dichter Abraham Obadia schrieb Lobeshymnen auf die irakische Königsfamilie. Der Ökonom Meir Basri, der im irakischen Auswärtigen Amt tätig war, publizierte Artikel zur nationalen Wirtschaft sowie Gedichte und Kurzgeschichten zu den gesellschaftlichen Problemen des Irak. Sowohl Basri als auch der jüdische Schriftsteller Ya’qub Balbul arbeiteten für das Magazin Al-Tijara (Der Kommerz) (sukzessiv 
1938–1945, 1945–1951), das von der Handelskammer in Bagdad herausgegeben wurde. 

Die erfolgreichen Bestrebungen der Juden, die religiösen Zionisten und den irakischen Patriotismus zusammenzuführen, fanden im Jahr 1933 mit dem Tod von König Faisal I ein Ende. Die irakische Regierung begann, sunnitisch-palästinensische Lehrer einzustellen, die seit den Unruhen von 1929 in Palästina und dem Massaker der Juden von Hebron, und später nach dem Aufstand von 1936 im Irak Zuflucht gesucht hatten. Die irakischen und palästinensischen Nationalisten erhöhten ihre nazifreundlichen Aktivitäten und bildeten die militär-ähnliche Organisation Al-Futuwwa und den nationalistischen Al-Muthanna Club, die zur Gewalt gegen die Juden aufriefen. 

Die daraus resultierende antijüdische, panarabische Stimmung beendete die staatliche Toleranz gegenüber der jüdischen Hegemonie im Handel und den jüdischen Einfluss auf die Politik, besonders aber gegenüber zionistischen Aktivitäten. Der hebräische Sprachunterricht an jüdischen Schulen wurde im Jahr 1936 verboten und es wurden Quoten für Juden in höheren Bildungseinrichtungen auferlegt. Jüdische Lehrkräfte aus Palästina wurden von den Schulen verwiesen.
 
Palästinensische Führungspersonen wurden im Irak freundschaftlich und unterstützend aufgenommen und erhielten die Freiheit, im Irak politisch aktiv zu werden. Zu ihnen gehörte der Mufti von Jerusalem Hajj Amin al-Husayni, der von den Briten aus Jerusalem verbannt worden war; Jamal al-Husayni, der Vorsitzende der Arabischen Partei; Abd al-Qadir al-Husayni, ein Sympathisant und Unterstützer der Nazis, der in Deutschland studiert hatte; Musa al-Alami (1897-1984), der aufgrund seiner Mitwirkung an der arabischen Rebellion seines Postens als Palästina-Befürworter enthoben worden war; und der palästinensische nationalistische Aktivist und Poet Buhan al Din Al-Abbushi, der die Bevölkerung und die Regierung des Irak dazu aufrief, die irakischen Juden zu vertreiben oder niederzumetzeln.

Die Aktivitäten dieser palästinensischen Nationalisten und die von Dr. Fritz Grobba, deutscherKonsul in Bagdad, führten zur Bildung der nazifreundlichen Regierung unter Rashid Ali al-Gilani im April 1941. Auf Anregung des Muftis von Jerusalem und seines Gefolges zettelte Gilani einen Krieg gegen die Briten an. Der Krieg war von kurzer Dauer. Die Briten reokkupierten den Irak, um den Ölfluss zu den Alliierten zu sichern und aus Angst vor einer erfolgreichen deutschen Invasion des Nahen und Mittleren Ostens. Der Sieg Großbritanniens über die irakische Armee Ende Mai 1941 erzeugte ein kurzzeitiges Vakuum in der Führung und Sicherheit im Irak, das zu dem als Farhoud (1.-2. Juni 1941) bezeichneten Pogrom gegen die Juden von Bagdad führte, bei dem 130 Juden in Bagdad und neun Juden außerhalb Bagdads getötet, sowie weitere 2.500 verletzt wurden. Während des Farhoud lag die britische Armee außerhalb von Bagdad. Unter dem Vorwand, dass die Gewalt eine interne Angelegenheit sei, griffen die Briten nicht ein. Häuser und Geschäfte von Juden wurden geplündert, Frauen und Kinder vergewaltigt, viele Juden wurden gekidnappt und brutal ermordet. Die Palästinenser waren aktiv an den Aufhetzungen gegen die Juden beteiligt. 

Der Farhoud stellte ein Schlüsselereignis in der Geschichte der Juden im Irak dar. Er spaltete die jüdische Gemeinschaft in drei Fraktionen. Die erste war die patriotische Fraktion, die aus Intellektuellen, Ärzten, Anwälten und wohlhabenden Kaufleuten bestand. Sie glaubten, dass sie im Irak als loyale Staatsbürger eine Zukunft hatten. Zu ihren intellektuellen Anführern gehörten Anwar Shaul, Meir Basri und Dr. Salman Darwish. Die zweite Gruppe waren die jüdischen Kommunisten. Sie waren davon überzeugt, dass die Probleme der Minderheiten im Irak nur durch eine kommunistische Revolution zu lösen seien, die Freiheit und Gleichheit für alle bringen würde. Diese Gruppe war gut organisiert und genoss die Solidarität und Anerkennung der muslimisch-schiitischen Mehrheit sowie verschiedener ethnischer und religiöser Minderheiten im gesamten Irak. Unter ihren intellektuellen Führern waren Sami Michael und Shimon Balas. Die letzte Gruppe waren die Zionisten. Einige von ihnen, wie in den Erzählungen von Mordechai Ben Porat und Shlomo Hillel beschrieben, hatten zu der Zeit bereits Verwandtschaft im Heiligen Land und waren davon überzeugt, dass die einzige Lösung für die jüdische Minderheit in der Gründung eines Nationalstaates in Eretz Yisrael [dem biblischen Land Israel] lag, wo sie in Sicherheit und gleichberechtigt leben konnten.

Nach der Gründung des Staates Israel im Jahr 1948 und insbesondere nach der demütigenden Niederschlagung der arabischen Armeen, begannen die arabischen Nationalisten im Irak (und in der gesamten Region) Juden und Zionismus gleichzusetzen. 
 Im Juli, zwei Monate nach Ausbruch des Unabhängigkeitskrieges, wurde die Zugehörigkeit zu einer zionistischen Gruppe im Irak kriminalisiert.
 Etwas später im selben Jahr wurde Shafiq Adas gehenkt, ein wohlhabender jüdischer Kaufmann aus Basra, dem vorgeworfen wurde, Waffen an die Zionisten in Palästina verkauft zu haben. Dies war ein weiteres Schlüsselereignis für die Gemeinschaft, denn viele Juden sahen in seiner brutalen Hinrichtung ein Zeichen dafür, dass die Juden keine Zukunft im Irak hatten. Die Regierung erließ Verordnungen, die Juden aus vielen Aspekten des öffentlichen Lebens verbannten, annullierten die Lizenzen jüdischer Bankiers, zwangen wohlhabende Juden, die irakischen Kriegshandlungen in Palästina mit Subventionen zu unterstützen, und beschränkte die Reisefreiheit sowie den Erwerb und Verkauf von Immobilien. 
 Für viele Juden waren der Farhoud, die anhaltenden täglichen Übergriffe und die Hetze gegen sie, sowie nicht zuletzt der brutale Mord an Adas der Anlass für die in den Erzählungen von Shlomo Sehayik berichtete Ausbreitung der zionistischen Untergrundbewegung im Irak und deren Versuche, den irakischen Juden bei der Flucht nach Israel zu helfen.

In den 1940er Jahren begannen die Juden aus dem Irak zu fliehen, anfangs vereinzelt über Syrien und Libanon nach Palästina, dann gegen Ende des Jahrzehnts zunehmend in den Iran. Dabei wurden sie von zionistischen Missionaren unterstützt, die es sich zur Aufgabe gemacht hatten, möglichst vielen irakischen Juden zur Flucht nach Israel zu verhelfen. Frustriert und gedemütigt durch die illegalen Auswanderungen, verabschiedete die irakische Regierung im März 1950 das Gesetz über die Aberkennung der Staatsbürgerschaft, was es Juden erlaubte, ihre Staatsbürgerschaft aufzugeben und das Land legal und für immer zu verlassen.
 Quasi die gesamte jüdische Gemeinde mit etwas über 140.000 Menschen 
 (von denen die meisten in Bagdad lebten) ließ sich am Vorabend des Exodus, der später unter dem Namen Operation Ezra und Nehemia in die Geschichte einging, registrieren, um von diesem Recht Gebrauch zu machen. Unter ihnen waren fast alle der im Irak ansässigen 20.000 kurdischen Juden, die größtenteils als arme, ungebildete Bauern im Norden des Landes lebten.
 Nach der Registrierung setzte die irakische Regierung 1951 ein zweites Gesetz in Kraft, welches den Besitz derjenigen, die ihre irakische Staatsbürgerschaft aufgegeben hatten, um den Irak verlassen zu dürfen, einfror und sie zu mittellosen Flüchtlingen in Israel machte. Der Großteil der arabischen Länder folgte diesem Beispiel und verwies seine jüdischen Bürger des Landes oder verfolgte sie. 

Am Ende dieses Massenexodus verblieben nurmehr 6.000 Juden im Irak. Denjenigen, die zurück geblieben waren – oftmals wohlhabendere oder in der irakischen Gesellschaft angesehene Juden – ging es zunächst recht gut, insbesondere zwischen 1958 und 1963 unter der freiheitlichen Regierung von Abd al-Karim Qassem (1914–1963), die die königliche Familie entmachtet und viele ihrer Mitglieder wie auch den jungen König Faisal II und den Kronprinzen Abd Al-Ilah ermordet hatte.

Den Juden wurde fälschlicherweise vorgeworfen, während Qassems Coup 1958 Brandanschläge auf Öltanklager in Bagdads Außenbezirk Russafa verübt zu haben. Daraufhin zerstörten Rache suchende, antisemitische Elemente 
die Laura Kadoorie Mädchenschule, die zu der Zeit von palästinensischen Flüchtlingen bewohnt war. Ungefähr zwei Monate nach dem Coup normalisierte sich das Leben der Juden jedoch wieder und Qassem gewährte während seiner gesamten Amtszeit absolute Freiheit und gleiche Rechte für Juden.
 Im Jahr 1961 zerstörte er jedoch den Jüdischen Friedhof in Bagdad um Platz für den Bau eines Turms zu schaffen, der den Abdul-Nasir-Turm in Kairo imitieren sollte.
 

Nach Qassems Sturz 1963 durch die Baath Partei unter Hasan al-Bakr (1914?–1982) begannen die Leiden in der jüdischen Gemeinschaft erneut. Al-Bakrs Amtszeit dauerte nur zehn Monate, dann übernahm die Regierung Abd al-Salam 'Aref (1920–1966) die Macht. Aref konfiszierte die Reste des Jüdischen Friedhofs, verweigerte den Juden Reisepässe und verfügte eine Reihe anderer diskriminierender Maßnahmen. So durften Juden keine Hochschulen mehr besuchen und ihnen wurde die Staatsbürgerschaft entzogen, wenn sie sich länger als drei Monate außer Landes aufhielten. Nach Abd al-Salam 'Arefs Tod 1966 –sein Hubschrauber explodierte bei einem Attentatsversuch durch politische Gegner– übernahm sein Bruder 'Abd al-Rahman 'Aref (1963–1968) die Macht. Die Bedingungen für die Juden veränderten sich dadurch jedoch kaum.

Im Jahr 1968, ein Jahr nach der Niederschlagung der arabischen Armeen durch Israel im Sechstagekrieg im Juni 1967, kam die Baath Partei unter al-Bakr wieder an die Macht. Die Vergeltungsreaktionen auf diesen Krieg und das brutale Regime unter al-Bakr – in welchem aber hauptsächlich sein Neffe Saddam Hussein (1937–2006) die Fäden in der Hand hatte – leiteten das letzte Kapitel in der Geschichte der irakischen Juden ein. Am Ende des Sechstagekriegs verblieben lediglich 3.350 Juden im Irak. Ihre Zahl schrumpfte nochmals auf nur wenige Hundert Personen Mitte der 1970er Jahre.
 Im Jahr 1969 terrorisierte das Regime – frustriert und gedemütigt durch die Niederlage der arabischen Staaten im Sechstagekrieg gegen Israel – die Gemeinschaft mit einer Welle von Verhaftungen und Hinrichtungen unschuldiger Juden, die am 27. Januar mit der Hinrichtung von neun Personen kulminierte, deren Leichen auf dem Marktplatz von Bagdad zur Schau gestellt wurden. Juden wurden aus öffentlichen und privaten Anstellungen entfernt, zeitweise wurden ihnen Reisepässe verweigert, und auch bei Reisen innerhalb des Irak wurden ihnen Restriktionen auferlegt. Ihre Bankkonten wurden eingefroren, Geschäftslizenzen wurden entzogen, und Telefonverbindungen unterbrochen, um nur einige der diskriminierenden Repressalien zu nennen. Viele Juden flüchteten zwischen 1970 und 1973 mit Hilfe kurdischer Schmuggler im Norden des Irak. Mitte des Jahrzehnts war die Gemeinde so gut wie ausgelöscht. Dies markierte das Ende von 2.500 Jahren jüdisch-babylonischen Exils. 
 2008 lebten weniger als ein Dutzend mit der Gemeinde assoziierte Juden im Irak, hauptsächlich ältere Menschen.

Bis heute hält die Debatte über die Gründe des Niedergangs der irakischen jüdischen Gemeinschaft an. Der wachsende Antisemitismus – bedingt durch den nationalsozialistischen Einfluss – in den 1930er und 1940er Jahren liefert jedoch lediglich eine teilweise Erklärung für die Emigration von 1950-52. Andere Erklärungen setzen beim arabischen Nationalismus und der Gründung des Staates Israel als Anstoß für den Aufruhr 
an; andere wiederum betonen, dass die Arbeit der zionistischen Aktivisten und Missionare aus Israel den Stein ins Rollen brachte. Letztere Version erfreut sich in der arabischen Welt großer Popularität.

Welche Geschichte erzählen nun die Interviews in diesem Band? Sogar die wohlhabenden und angesehenen Juden waren im Irak lediglich Bürger zweiter Klasse, was sich an zahlreichen Beispielen ersehen lässt. Beginnend mit der Kopfsteuer, die sie als Dhimmi während des Ottomanen-Regimes zahlen mussten (als der Zionismus eine untergeordnete Rolle spielte), über die Notwendigkeit, Beamte und Polizei bestechen zu müssen, um Handel zu treiben oder normal leben zu dürfen, sowie um Schutz von ihren Nachbarn und einflussreichen Beamten zu erhalten, bis hin zu den immer wieder auferlegten Einschränkungen der Reise- und Berufsfreiheit. Für die Juden bedeutete die Flucht in ein westliches Land oder nach Israel endlich ein Leben in Freiheit und Gleichheit. Der Farhoud stellte dies unmissverständlich klar: Bürger zweiter Klasse zu sein, ist unter Umständen tolerierbar, das Ziel willkürlicher tätlicher Gewalt zu sein, ist es aber nicht. Viele Juden ließen sich auch vom zionistischen Traum leiten – der Traum von einem Land, in welchem sie ein Leben in Freiheit führen konnten. Für viele boten Israel und der Westen eine Chance zum Wohlstand – zumindest für ihre Kinder.

<endpara>

�Gemeinde?


�nicht die Küche sondern die Speisegesetze sind Kashrut genannt


�der westlichen Welt?


�1920?


�entweder ausführen oder streichen


�erschienen?


�Begriff problematisch, es ist ja von Menschen die Rede


�welcher?
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